
Aufruf!
Deutschland kämpft seinen schwersten Kampf; das

Ringen drängt zum Ende. Tausende und Abertausende
der Kämpfer in Heer und Flotte kehren zurück, die
Glieder verstümmelt, die Gesundheit erschüttert. Ihre
Kraft dem deutschen Wirtschaftsleben zurückzugewinnen,
ihre Zukunft zu sichern, ist Dankespflicht der Heimat.
Die Rentenversorgung liegt ausschließlich dem Reiche
ob. Soziale Fürsorge muß sie ergänzen. Sie auszu-
üben, sind die im Reichsausschuß der Kriegsbeschädig-
tenfllrsorge zusammengefaßten Organisationen berufen.
Das gewaltige soziale Werk auszubauen , ist das Ziel der

Ludendorff-Spende
für Kriegsbeschädigte.

Darum gebt ! Macht aus sorgenvollen Opfern des Krieges
freudige Mitarbeiter an Deutschlands Zukunft ! Ehret
die Männer , die für uns kämpften und litten ! Nur wenn
alle zusammenstehen, wird das hohe Ziel erreicht.

Der Ehrenvorsitzende:
Cudendorff

Erster Generalquartiermeister,
General der Infanterie

v. Bimknbiirg vr. Grafv. Bertling
Generalfeldmarschall Reichskanzler
V. SteiN Kriegsminister, ür .BäeMpk

General der Artillerie Präsident des Reichstags

In der hiesigen Gemeinde erfolgt die Sammlung
für die Kriegsbeschädigten am Donnerstag , den 6. ds.
Mts . durch Schülerinnen der oberen Mädchenklassen,
und hoffe ich, daß die Einwohnerschaft in Anbetracht

der Wichtigkeit dieser Spende nach Möglichkeit ihr
Scherflein beisteuert.

Flörsheim a. M ., den 4. Juni 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Weitere FsrWrittem der Me.
WTB. Großes Hauptquartier . 3. Juni 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zeitweilig auflebender Artilleriekampf. Feindliche
Teilangriffe westlich von Bailleul und nördlich der Lys
wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zum Ersatz der durch unseren Angriff zerschlagenen

französischen und englischen Armeekorps und zur Stütz¬
ung der bisher von den Nachbararmeen eiligst auf das
Schlachtfeld herangefllhrten und stark gelichteten Divisi¬
onen sind neue französische Verbände weither gelegenen
Fronten in den Kampf getreten.

Nördlich der Aisne versuchten sie vergeblich, die ihnen
angewiesenen Stellungen zu halten . Wir schlugen sie
in hartem Grabenkampf auf Moulin -sous-Tons -oents-
St . Christophe-Vingre zurück. Südwestlich von Caissons
wurde Ehaudun genommen. Wir stießen im Angriff
über den Savieres -Grund bis an den Ostrand der
Wälder von Villers -Eotterets vor. Südlich von Ourcq
führte der Feind heftige Gegenangriffe. Sie wurden
blutig abgewiesen. Ueber Courchamps und Monthiers
hinaus gewannen wir Boden und nahmen die Höhen
westlich von Chateau -Thiery.

An der Marne , zwischen Marne und Reims , ist die
Lage unverändert

Die auf das Schlachtfeld führenden, mit Truppen¬
bewegungen stark belegten Bahnen wurden durch unsere
Bombengeschwader erfolgreich angegriffen. Wir schossen
31 feindliche Flugzeuge ab. Leutnant Menkhof errang

££♦ Jahrgang.

seinen 29. 30., die Leutnants Löwenhardt und Uder
ihren 25. Luftsieg.

Der erste Generalquartiermeister:
Luven darf.

SO Klimter not Mir.
gK. Karlsruhe , den 3. Juni.
Der Londoner Korrespondent des „Corriere della

Sera " meldet seinem Blatt , man müsse sich auf den
unvermeidlich scheinenden Verlust von Reims gefaßt
machen.

Weiter meldet der „Eorriere della Sera ", der Feind
stehe noch knapp 60 Kilometer von Paris entfernt.
Man könne nicht leugnen, daß die französische Haupt¬
stadt sich in ernster Gefahr befinde. Deutsche Vortruppen
stehen an der Marne nur noch 55 Kilometer von den
Außenforts von Paris entfernt.

Lokales und von Nah u . Fern.
Flörsheim a. M ., den 4. Juni 1918.

— Bezüglich unserer laufenden Romane waren wir
n letzter Zeit gezwungen eine gewisse Unregelmäßig,

keii in dem Auseinandersvcgsn der einzelnen Fortsetz,
ungen walten zu lassen. Unsere verehrten Leser und
vor allem verehrten Leserinnen können überzeugt sein,
daß es nur die widrigen Kriegsverhältnisse auf dem
Gewissen haben, wenn wir in solcher Art Sünden aus
unser schuldbeladenes Haupt luden. Daß wir aber in
Zukunft alles versuchen werden, hier eine „geregelte
Zufuhr" zu erzielen, darauf können sich unsere Leser
verlassen. Der Schluß des Romans „Spiel um das
Glück" erscheint in einer der nächsten Nummern. —
Der Laie kann sich kein Bild davon machen, welche
unerhörten Schwierigkeiten heute zu überwinden find,
eine Lokalzeitung herauszugeben, herrscht doch Not an
allem was Drucker und Verleger braucht und die Schwierig,
keiten werden noch von Tag zu Tag größer.

Schriftleitung und Verlag
der „Flörsheimer Zeitung ."

Ingeborg.
Roman von F r . 'Lehn e. 19)

Professor Krammer hielt jetzt eine kurze, halb
ernste, halb scherzhafte Rede, indem er dem alten
2ahre den Abschied gab und das neue willkommen
hieß.

Die feierliche Stimmung war bald wieder verflo¬
gen, und man gab sich von neuem der Fröhlichkeit hin.

Unbemerkt entfernte sich Jngebo ^ von der Gesell¬
schaft: sie mußte einige Minuten der Sammlung haben.

Im Salon brannte noch immer der Weihnachts¬
baum; die niedergebrannten Kerzen waren durch
«rische ersetzt worden. Inge saß träumend da, die
Hände im Schoß gefaltet und in den Lichtglanz blickend.
Älle ihre Gedanken drehten sich um Dietrich Steineck,
den bösen, über alles geliebten Mann . Und die Ver¬
gangenheit wurde lebendig in ihr. Sie sah sich auf
Doktor Bodens Balkon stehen, und wie sie auf Hedis
Zureden dem hübschen Ulanenleutnant die Rose zu¬
warf. Jede Einzelheit jenes Nachmittags und Abends
erstand in ihr so deutlich, seine gewinnende Freundlich¬
keit zu ihr, dem schüchternen Mädchen, und dann zu¬
letzt das Schreckliche, das Süße — fein Kuß — und die
Strafe für diese Vermessenheit, die ihn so arg getrof¬
fen. daß er es ihr bis heute noch nicht hatte vergessen
könnenl

Ein Licht knisterte neben ihr, es war fast ausge-
drannt und hatte den Zweig, auf dem es befestigt war,
ergriffen. Ingeborg erhob sich und verlöschte es, und
°a sah sie Dietrich von Steineck in der Tür stehen, der
unverwandt nach ihr blickte. Er hatte sie vermißt und
war ihr nachgegangen. ^

Unwillkürlich legte sie die Hand aufs Herz — „wie
Sie wich erschreckt haben —" sagte sie leise.

Er trat einen Schritt näher.

„Hab' ich das ? Dann bitte ich um Verzeihung. Sie
waren so in Ihre Gedanken versunken —"

Sie wurde ein wenig rot . Wenn er ahnte, welcher
Art sie waren , mit wem sie sich beschäftigt hatten —1

„Ich möchte Sie nicht stören," fuhr er fort.
Sie schüttelte den Kopf.
„So darf ich einen Augenblick bleiben?" Er zog

einen Stuhl zu sich heran und setzte sich ihr gegenüber.
„Sie sind so ernst heute abend - ja, ja, wider-

sprechen Sie nicht. Ihre Heiterkeit ist nicht echt."
Wie er sie genau beobachtet hatte!
„Möglich, daß ich heute nicht so in der Stimmung

bin ! Am liebsten wäre ich heute ja zu Hause, für mich
allein, geblieben. Aber Frau von Franzius redete
mir so zu, daß ich nicht widerstehen konnte."

Unverwandt betrachtete er sie und in seine Augen
trat wieder jenes Aufleuchten, das sie so oft schon be¬
merkt hatte. Ihre Blicke ruhten ineinander , und dies¬
mal schlug sie die Augen vor seinem heißen Blick nicht
nieder.

Das Lachen, Plaudern und Klavierspiel der Ge¬
sellschaft klang gedämpft zu ihnen hin in diesen stillen
Raum . Und Ingeborg sah, wie der Mann vor ihr mit
sich kämpfte, sie nicht an seine Brust zu reißen, wie das
Verlangen immer mächtiger in ihm wurde und sie lä-
chelte in berückender Weise.

Da erhob er sich jäh und stand tief aufatmend und
ihr halb den Rücken kehrend da.

Er begriff nicht, welche Macht hatte dieses Mäd-
chen über ihn ; er wollte fort, wollte ihre Nähe fliehen
und doch hielt es ihn mit tausend Banden.

Da war sie leise neben ihn getreten —- — ihre
Lippen berührten seine Wange schüchtern, zaghaft, und
mit süßer Stimme fragte sie: „Tut es noch immer
weh?"
i »Inge —- ,.3 ~

Mit einem halbunterdrückten Auffchrei riß er sie
da in seine Arme. „Inge , du" und er preßte seinen
Mund auf den ihren. Sie erbebte unter seinem Kuß,
und bitterlich aufweinend schlug sie die Hände vor das
Gesicht— „o Gott, was han ich getan — !"

. Er hielt die Widerstreberwe fest. „Was denn,
meine Inge ?," und er streichelte ihr tränenüberftröm-
tes Antlitz. .

„Nicht, nein, nein."
Sie befreite sich aus feinem Arm. »Mein Gott,"

rang es fick von ihren Lippen , und in tiefer Scham er¬
bebte ihr Körper . Jetzt konnte sie das ungeheuerliche
nicht fassen, das sie begangen — einen Mann zu küflen,
der chr bis heute stets wie ein Fremder begegnet war!
Aber es war da etwas in ihr gewesen, etwas Ueber-
mächtiges, das sie förmlich dazu gezwungen, den kaum
auftauchenden Gedanken auch schon auszuführen , denn
sie liebte ja den Mann aus der Tiefe ihres heiß emp¬
findenden Herzens, hatte ihn geliebt, jo lange sie ihn
kannte, vom ersten Sehen!

Er zog ihr die Hände vom Gesicht und hielt sie fest.
„Du du, warum weinst du denn? nicht weinen ! Ich
kann die Tränen nicht sehen, du holde- Mädchen."

„Ich wollte gut machen, was Sie nicht vergeffen
konnten, stammelte sie. da» Antlitz von tiefer Glut
übergossen.

„Weil ich es nicht wollte, um mich gegen dich zu
wehren ! Ich bin dir ja immer gut gewesen, Mädel,
und eben darum Hab ich meinen Groll künstlich auf-
recht erhalten ! Aber nun Hab ich's doch vergessen."
K„ . .̂ umschlang sie von neuem. »Inge , du Süße,
du liebst mich doch?" * p

ffie nickte und lächelte unter Tränen , „« West du.
wie sehr, du lieber, böser Mann ."/Ir — t - ff f*i . vi •• ■ „■{ f —So selbstverständlich kam das
Lippen^ und selig sahen fie sich an.

„du" von beider
(Fortsetzung folgt .)



Oie irische Vcrfchwörurig.
Lloyd Georges „ Beweise ".

über die Verhaftungen in Irland wird in
London folgende amtliche Erklärung veröffent¬
licht :

Die Geschichte einer aktiven Verbindung
zwischen den Führern der Sinnfeiner und den
Deutschen beginnt schon am 6 . November 1914,
als Zimmermann durch Bernstorff eine Botschaft
Casements übermittelte , mit der Bitte , daß ein
Bote , wenn möglich ein Amerikaner von Ge-
burt , nach Irland geschickt würde mit der Nack>
richt , daß alles günstig stände , und daß irische
Priester nach Deutschland gehen sollten , um in
den Gefangenenlagern zu arbeiten und die
irischen Kriegsgefangenen zu demoralisieren . Ende
Februar 1916 hängte Bernstorff einer Meldung
für Berlin , die die amerikanische Regierung
passieren ließ , heimlich einen Zusatz an , der den
Ostersonntag für den Ausstand in Irland be¬
stimmte und die Lieferung von Munition an-
empiahl . Am 18 . und 19 . April wurden von
Amerika nach Berlin Botschaften gesandt , der
die Lieferung von Waffen auf den Abend des
Ostersonntags iestsebten und dringend die
Landung deutscher Truppen , einen Luftangriff
auf England und einen Seeangriff aus die
englische Küste verlangten . Diese Angriffe
landen tatsächlich zwischen dem 24 . und 26 . April
statt . Die irische Rebellion brach einen Tag
später als abgemacht aus , nämlich am Oster
montag , den 24 . April , aber die deutsche Unter¬
stützung versagte und die Rebellion scheiterte
vollständig.

Bald nach der Erhebung wurde es deutlich,
daß die Führer der Sinnfeiner Deutschland von
neuem um Hilfe baten . Am 8 . September
1916 legte Graf Bernstorff einer Depesche nach
Berlin ein Memorandum des „in Amerika
residierenden Leiters der irischen Revolution " bei,
das eingehende Vorschläge für eine neue Er¬
hebung enthielt . Diese müsse auf die Landung
einer deutschen Expedition erfolgen , „die über
genügende militärische Streitkräfte versügt , um
eine Landung zu decken" . Die deutsche Re»
gierung sollte den Zeitpunkt bestimmen und
sollte den Vorteil daraus ziehen , im Westen
von Irland Zeppelinstützpunkte zu gewinnen.

Nach Amerikas Eintritt in den Krieg am
4. April 1917 wurde die Verbindung zwischen
der deutschen Regierung und den Führern der
Sinnfeiner zeitweise abgebrochen . Man fand
«inen Schlüssel zu einem neuen Verbindungs¬
wege und konnte verfolgen , was weiter geschah.
Etwa im April 1918 wurde ein Plan , Waffen
in Irland zu landen , bestimmt sestgestellt . Der
Plan war zur Ausführung reif und die
Deutschen warteten nur aus bestimmte Nach¬
richten aus Irland über Zeit und Ort . Die
britischen Behörden waren in der Lage , den
Oberbefehlshaber in Irland von der ivahr-
scheinlichen Landung eines Agenten aus Deutsch¬
land durch ein U -Boot zu benachrichtigen.

. De Valera hatte nach Dokumenten , die man
bei ihm gefunden hat , die Bildung einer
Rebellionsarmee sehr ausführlich ausgearbeitet
und hoffte über eine halbe Million ausgebildeter
Mannschaften zu verfügen . Man sieht , daß
Verhandlungen zwischen dvr Leitung der Sinn¬
feiner und Deutschland tatsächlich 3V- Jahre
fortgesetzt worden sind . Die zweite irische
Erhebung war für das vorige Jahr ge¬
plant und scheiterte nur daran , daß Deutsch-
land keine Truppen senden konnte . Pläne
sür eine neue Erhebung in diesem Jahre , in
Verbindung mit der deutschen Offensive an der
Westfront waren im Reifen und ein neuer
Waffentransport aus Deutschland stand bevor.
Ein wichtiger Zug aller Pläne war die Errich¬
tung einer U-Boot -Basis in Irland , um die
Schiffahrt aller Nationen zu bedrohen . Unter
diesen Umständen blieb der englischen Regierung
nichts übrig , wenn sie unnützes Blutvergießen
vermeiden und die Pflicht gegenüber den Ver¬
bündeten ersüllen sollte , als die Urheber und
Helfershelfer dieser verbrecherischen Intrige zu
internieren.

Das ist eine echt englische Beweisführung,
die an Zynismus kaum zu übertreffen ist . Mit
einer Unbekümmertheit , um die ihn jeder Hinter»
treppenromanschrriber beneiden würde , bemäntelt

I Lloyd George hier unter dem Namen „Beweise
s für eine Verschwörung " den neuesten und ruhm-
: losesten englischen Gewaltakt gegen das Freiheits-
I sehnen der grünen Insel.

Die Schlacht in Italien.
An der italienischen Front haben sich in den

letzten Tagen Kämpfe entwickelt , die allmählich
immer größeren Umfang angenommen haben
und den Schluß zulassen , daß es sich um die
Einleitung größerer Unternehmungen handelt.
Die Italiener waren der angreifende Teil , ohne
jedoch trotz des Umsanges der örtlichen Teil-
kämpfe irgendeinen Erfolg erzielen zu können.
Das Angriffsgebiet scheint zwischen Adamello
und Pasubio zu liegen . Zwei voneinander ent¬
fernt liegende Brennpunkte des Gefechtes
ließen sich erkennen , nämlich die Zugna Torta
und der bekannte Monte Asalone . In beiden
Fällen handelt es sich um beherrschende Höhen¬
stellungen , die sür die Kampfhandlungen von
hohem Werte sind . Die Zugna Torta liegt an
der Etsch wenige Kilometer östlich dieses Fluß-
laufes und beherrscht das Tal des Fluffes.
Diese Höhe bildet somit einen starken Flanken¬
stützpunkt sür den Abschnitt der österreichisch-un¬
garischen Front , der sich gegen Westen an die
Etsch anlehnt . Der Monte Asalone hat in dem
Raume zwischen Brenta und Piave eine ähn¬
liche Stellung wie die Zugna Torta im Raume
des Etschtales.

Die italienische Heeresleitung hat in den
vorbereitenden Kämpfen offenbar mit den frischen
Kräften an den schwierigsten und wichtigsten
Punkten einen Vorteil erringen wollen , der den
Verlauf der weiteren Kämpfe unter Umständen
säst automatisch hätte beeinflussen können . Es
sollten für den großen Ansturm allem Anscheine
nach die notwendigen Sprungbretter geschaffen
werden , von denen aus der Erfolg ziemlich ge¬
sichert war . Anschließend an die Kämpfe um
die Zugna Torta haben sich auch im Raume
des Monte Pasubio , der sich südwestlich an das
Gelände der Zugna Torta anschließt , Kämpfe
erbitterter Art entwickelt , die gleichfalls sür die
Italiener erfolglos verliefen.

Auch an anderen Froniabschnitten wachsen
die Erkundungsvorstöße an , so daß der ganze
Abschnitt vom Gardasee bis zur Piave an der
Entwicklung der Ereignisse beieiligt ist . Ein
einheitlicher großer Stoß ist weder von der
einen noch von der anderen Seite erfolgt , so
daß nähere Betrachtungen nicht am Platze sind.
Die strategisch günstige Lage haben unsere Ver¬
bündeten durch die guten und beherrschenden
Höhenstellungen , die sich in ihrem Besitze be¬
luden . Es kommt dazu die moralische Über¬
legenheit ihres Menschenmaterials , so daß der
Ausgang der kommenden Dinge nicht zweifel¬
haft erscheinen kann.

Die Schlacht in Italien ist nicht als ein
Geschehnis für sich, sondern nur im Zusammen¬
hang mit der großen Schlacht int Westen zu
betrachten . Vielleicht haben die italienischen
Angriffe außer ihrem Selbstzweck , der gegen
Trient weisen dürfte , auch noch den Nebenzweck
der Entlastung ihrer hart bedrängten englischen
und französischen Bundesgenoffen . Der neueste
Trost der Entente ist bekanntlich Amerika , und
n letzter Zeit ist viel von einem angeblichen

Wettlauf zwischen Wilson und Hindenburg
die Rede gewesen , in dem Hindenburg
den Kürzeren ziehen soll. Ohne den
Wert der amerikanischen Hilfe sür
die Entente zu unterschätzen , kann man
agen , daß sich unsere Heeresleitung bisher noch

niemals durch die Furcht vor dieser oder jener
Hilsstruppe in ihren Entschlüssen hatte bestimmen
lassen . Auch die amerikanischen Hilfskräjte
dürften kaum geeignet sein , bei unserer Heeres¬
leitung ^ große Beunruhigung hervorzurufen.
Der militärisch geringe Wert der ameritänischen
schlecht ausgebilöeten Soldaten ist von ihren
sranzösischen Bundesgenossen so scharf beurteilt
worden , daß wir uns ein Urteil ersparen können.
Wilson wird sich beeilen müssen , zurecht zu
kommen . Von einem Wettlaus kann aber wohl
keine Rede sein.

politifcfoe Rundfcbau.
Deutschland.

* Nach einer Meldung der Bulg . Dep .-Ag.
wurde Dr . P a a s ch e , der Vizepräsident des
Reichstages , anläßlich seines Aufenthalts in
Sofia vom König Ferdinand in zweimaliger
Audienz empfangen und ihm der Groß -Cordon
des Zivildienstordens verliehen.

* Das Befinden des Staatssekretärs
D r . S o l f hat sich inzwischen so weit gebessert,
daß mit seiner völligen Wiederherstellung und
seiner Rückkehr in den Dienst für Ende Juni
gerechnet werden kann.

Öffeerelch-Unga« ,.
"In Wien wurde in einer Beratung der

Vertreter der deutschen Volksräte von Böhmen,
Wien und Niederösterreich . Obersteiermark,
Mittel - und Untersteiermark , Krain , Tirol , Triest,
des Küstenlandes und Galiziens ein deutscher
Volksrat  sür Österreich mit einer Volksrats-
kanzlei gegründet.

F «a « r »»ich.
' * Die französische sozialistische Presse setzt die

Angriffe  gegen die Regierung Cle-
meneeau  in der Frage des linken Rhein-
ufers fort . Der Abgeordnete Mistral führt in
der .Humanitö ' aus , daß Donmergue Anfang
1917 vom Ministerpräsidenten Stürmer ersucht
wurde , die Kriegsziele der französischen Ne¬
gierung bekanntzugeben . Da Paris von dem
bevorstehenden russischen Umschwung keine
Ahnung hatte , erhielt Doumergne genaue In-
struktionen , die Stürnier der deutschen Re¬
gierung übermittelte . Kurz darauf konnte
Reichskanzler Michaelis die Eroberungsplüne der
sranzösischen Regierung enthüllen . Ribot , schreibt
Mistral , redete sich damals damit heraus,
daß jenen Mitteilungen Doumergues keine Be¬
deutung zukommc , und die Kammer nahm diese
Ausrede für bare Münze . Seither aber kamen
die Enthüllungen über die Kaiserbriefe und
wiederum tauchte die berüchtigte Forderung des
linken Rheinufers aus . Diese Forderung war
also viel ernster , als man uns glauben machen
will . Wann wird man endlich die Eilelkeit
solcher Pläne erkennen , die den Zentralmächten
gestatten , ihren Krieg als Defensivkrieg zu
führen ? Die Fronltruppen lehnen es ab , sür
solche Pläne ihr Blut vergießen zu müssen.
Elemenceau ist dem Lande schuldig , hier voll-
ständige Klarheit zu schaffen.

Ruffland.
* Auf Wunsch der Moskauer Regierung sollen

zwischen Deutschland und Rußland
Verhandlungen über folgende Fragen stattfinden:
1. die Lage im Kaukasus , 2 . die Lage in der
Krim , 3 . die im Artikel drei des Friedens-
Vertrages vorbehsltene Grenzführung und die
Fragen des zeitweiligen Besetzungsrechts Deutsch¬
lands , 4 . die politische Lage Estlands und
Livlands , 5 . Kriegsgesangenensragen , 6 . Grund¬
fragen der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Rußland . Schon unmittelbar
nach Schluß der Brest -Lilowsker Verhandlungen
war von deutscher Seile daraus hingewiesen
worden , daß über Einzelsragen noch besonders
verhandelt werden müßte.

Ukraine.

* Die Verhandlungen zwischen dem Hetman
und den ukratnischen sozialistischenPar-
1 eien  erzielten , wie aus Kiew gemeldet wird,
den gewünschten Erfolg . Es wurde ein volles
Einvernehmen erzielt . Die ukrainischen Sozialisten
werden in die neue Regierung eintreten , deren
Bildung der Sozialtöderalist Schulgin . der
Führer der ukrainischen Delegation bei den
Friedensverhcmdlungen mit Rußland , übernehmen
wird.

Amerika.

Grund des ^ Druches dürfte aber wohl der von
den Vcr . Staaten erzwungene Eintritt Kubas
in den Krieg anzusehen sein.

Affen.
*Nach einem Beschluß der englischen und

amerikanischen Regierung wird ein Eingreifen
der Entente in Sibirien  vorläufig ver¬
mieden werden . Japan ist von diesem Ent¬
schluß verständigt worden . In Charbin hat sich
eine neue Regierung gebildet , bestehend aus
General Chorwat , dem früheren Direktor der
ostsibirilchen Bahn , ans Admiral Koltschsk , bcm
früheren Kommandanten der Schwatzmrerflotte,
und dem Großindustriellen Putilow . Die neue
Regierung steht in enger Fühlung mit General
Semenow , dem Chef der Regierung von Trans-
baikalien , die die Sowjetregierung bekämpft.

kranken- und Lebensversicherung.
Aufrechterhaltung der Anwartschaft.

l )ee Fjalbhetr von Lubenow.
16] Roman don  ArthurZapp.

(Fousei-mg.)
10.

f Edith hatte sich in ihrem Schmerze doch
wcht zurückhalten können , ihrem Gatten über
die ihr durch die Baronin Wesselhof wider¬
fahrene Kränkung ein paar Andeutungen zu
wachen . Karl stutzte während der stammelnd
vorgebrachlen Worte , dann zog er die Hände
der leise Weinenden an seine Lippen und
streichelte ihr liebkosend Stirn und Wangen,
äußerte aber nichts . Dagegen ging er im
stillen mit sich zu Rate . Ein paar Tage
später entschloß er sich, mit seinem Schwieger¬
vater offen zu reden und mit ihm zu berat-
schlagen , wie künftig so unliebsamen Auftritten
vorzubeugen sei.

Ein paar Wochen waren vergangen , als
Heinrich Lubenow eitles Vormittags , während
Karl in der Fabrik weilte , ganz überraschender¬
weise in der Tiergartenstraße erschien und sich
bei Edith Melden ließ . Die junge Frau empfing
den einzigen nahen Verwandten ihres Mannes
mit jener von innen quellenden Liebenswürdig-
r'eit, dir sie so sympathisch machte.

„Ich muß um Entschuldigung bitten , daß
ich Sie so früh am Tage behellige, " begann
Heinrich Lubenow.

„Ihr Besuch ist mir jederzeit angenehm,
Onkel Heinrich ." *

«Es handelt sich natürlich um etwas sehr
Wichtiger . . . . Sonst würde ich nicht zu so 1

*D,e mexikanische Regierung  hat
die diplomatischen Beziehungen zu K u b a ab¬
gebrochen . Zurzeit fehlen noch nähere Angaben
über die Ursachen dieses überraschenden Bruches,
doch dürste die Annahme richtig lein , daß Präsi-
dent Carranza an einem Beispiel den Nord-
amenkanecn zeigen wollte , wie er mit den
Leuten zu verfahren gedenkt , die dauernd den
Versuch machen , Mexiko zur Aufgabe seiner
Neutralität zu nötigen . Als der eigentliche

Der Bundesrat hat eine Verordnung über
die Wiederherstellung von solchen Lebens - und
Krankenversicherungen erlassen , bei denen die
Rechte aus der Versicherung während de§
Krieges erloschen oder gemindert worden sind,
weil der Versicherungsnehmer seine Verpflichtung
zur Beitragszahlung oder eine andere vertrags¬
mäßige Obliegenheit infolge des Krieges nicht
rechtzeitig erfüllt hat . Die Wiederherstellung
erfolgt auf Antrag des Versicherungsnehmer ? .
Die Voraussetzungen und der Umfang der
Wiederherstellung werden festgesetzt durch „all¬
gemeine Bestimmungen " , die vom Vorstand
jeder einzelnen Gesellschaft aufzustellen und der
Aufsichtsbehörde zur Genehmigung vorzulegen
sind.

Das Kaiserliche Aufsichtsamt für Privatver¬
sicherung ist alsbald nach Erlaß der Verord¬
nung mit den seiner Aussicht unterstehenden
größeren Lebens - und Krankenversicherungs¬
unternehmungen in Verhandlungen getreten.
Es hat sich hierbei herausgestellt , daß bei der
Schwierigkeit der zu regelnden rechtlichen und
wirtschaftlichen Fragen die Ausstellung und Ge¬
nehmigung allgemeiner Bestimmungen sür die
der Reichsaussicht unterstellten Unternehmungen
nicht innerhalb kurzer Frist durchgeführt werden
kann . Die Frist , deren die Wiederherstellung
vom Versicherungsnehmer beantragt werden muß.
läuft allerdings erst 6 Monate nach Beendigung
des .Krieges ab , auch ist in der Verordnung
dafür gesorgt , daß die Versicherungsnehmer schon
jetzt ihre Rechte wahrnehme,t können . Der
§ 4 Abs. 2 bestimmt nämlich , daß das Rech»
auf Wiederherstellung unberührt bleibt , wenn
der Versicherungssall nach der Absendung des
Antrags eingelreten ist.

Es unterliegt keinem Zweisel , daß diese Vor¬
schrift auch sür solche Anträge Geltung hat . die
bereits vor der Genehmigung der allgemeinen
Bestimmungen gestellt worden sind . 'Hiernach
ist jedem Bersicherungsnehmer , auf dessen Ver¬
sicherung die Verordnung Anwendung sindet.
bereits setzt die Möglichkeit gegeben , sich die ihm
durch diese Verordnung gebotenen Vorteile zu
sichern, gleichgültig , ob seiner Versicherungs-
gesellschast bereits die allgemeinen Bestimmungen
genehmigt sind oder nicht . Es ist hiernach nur
notwendig , unmittelbar beim Vorstand (Direktion)
der Gesellschaft (nicht bei Generalagenten , Agenten
oder sonstigen Geschäftsstellen ) schriftlich, zweck¬
mäßig durch eingeichriebenen Brief , zu bean¬
tragen , daß die Versicherung wiederhcrgestellt
wird . Allen Beteiligten ist daher zu empiehlen,
diesen Antrag alsbald bei ihrer Gesellschaft cin-
zureichen.

Die sachliche Erledigung des Antrags , also'
die Wiederherstellung selbst, kann allerdings erst
nach Genehmigung der allgemeinen Bestim-
»tungen stattfinden . Mag hierüber auch noch
einige Zeit vergehen , so kann die Verzögerung
doch für den Versicherungsnehmer , der seinen •
Antrag bereits gestellt hat , nicht mehr den
Nachteil mit sich bringen , daß ihm das Recht,
die Wiederherstellung nach Maßgabe der all¬
gemeinen Bestimmungen zu verlangen , etwa
dadurch verloren geht , daß der Versicherungs-
fall nach der Stellung des Antrags aber vor
erfolgter Wiederherstellung ber Versicherung
eintritt.

ungelegener Zeit stören . Ich wollte Sie in
Karls Abwesenheit sprechen . Er macht mir rechte
Sorgen ."

Die junge Frau erschrak heftig . „ Karl?
Um Gotteswillen !"

Sie richtete ihren Blick angstvoll und fragend
auf den ihr Gegenübersitzenden . Heinrich Lube¬
now sah die Frau seines Neffen mit einem
durchdringenden Blicke an . „Sie wissen noch
nichts ? "

„Was denn ? Ich habe keine Ahnung — *
. Heinrich Lubenow nickte. „Das habe ich

mir fast gedacht . " Er lächelte etwas verlegen,
während er fortfuhr : „Offen gestanden , ich
hatle zuerst nicht die beste Meinung von Ihnen.
Aber ich habe inzwischen ein paarmal Gelegenheit
gehabt . Sie zu beobachten , und ich glaube , Sie
Md eine ganz vernünftige kleine Frau und ich
vaoe mir gedacht , am besten ist's , offen mit
^nen zu reden . Vielleicht , daß Sie auf meine
Worte mehr geben als mein lieber Neffe , bei
vem ^es ganz und gar zu rappeln scheint und

Er brach ab ; seine Mienen hatten einen
grimmigen , zornigen Ausdruck aiigenommcii.
Er drehte lernen Kopf seitwärts und sah mit
finster gerunzeltem Gesicht durchs Fenster . Edith
schlang mit einer unwillkürlichen Geste ihre
Zff ' ger m einander . „Sie erschrecken mich.Was hat denn Karl vor ? "

Heinrich Äibenow wandte sich wieder ganz
brr lungen Frau zu . . Denken Sie nur erm »nt dem Plan um, aus der Firma aus-
zutreten ." — . Aus der Fabrik ? "

.Jawohl ! Er will die Fabrik , die sein

Daler gegründet bat und auf die er immer stolz
war , im Stich lassen . Ich bin ein alter Mann.
Wer weiß , wie lange ich noch arbeiten kann!
Einen Sohn habe ich nicht . Wer soll die
Fabrik einmal leiten , wenn ich die Augen ge¬
schlossen habe oder mich zur Ruhe sehen möchte?
Soll die Fabrik in fremde Hände kommen?
Karls Vater , der seinen Sohn " das Maschine »,
sach hat studieren lassen , damit er einmal die
Gesaiane mit . Sachkenntnis zu führen imstande
ftl . würde sich im Grabe nmkehren , wüßte er
von Karls . Entschluß . . . Ich bin nur : froh,
daß Sie mcht dahinter stecken."

, Die junge Frau verneinte mit einer
eittichieoenen Kopfbewegung . „Hätte er mir
davon gesprochen , ich hätte ihm sicher abgeraten.
Ich bin ganz Ihrer Ansicht , er schuldet es dem
Andenken seines Vaters , da » von diesem de-
grilndeie Werk fortzuführen . Schon die Pietät

^ et  ihn dazu , wenn ihn seine Neigung
nicht dazu treibt ." ■

Onkel Heinrichs Gesicht hellte sich immer
mehr aut.

. _»-̂ g8 faß « ich auch , das sage ich auch !"
r,es er energisch „Ich freue mich nur, . daß ich
bei Ihnen soviel Verständnis und Entgegen-
kommen finde ." r ö

.JÄ begreife Karl garnicht, " fuhr Edith
fort , „ wie kommt er denn nur auf diese Idee ? "

In Heinrich Lubenows Mienen spiegelten
sAGrlmmuno Ironie . „Weil er nicht recht
gescheit ist, brach es aus seinem Innersten
heraus — . weil er sich für zu vornehm hält,
noch , langer Fabrikbesitzer zu fein und Geld zu
verorenen . Er gehört doch jetzt zur Aristokratie.

Für einen Grafen ziemt eS sich doch nicht zu
arbeiten . Er ist doch jetzt Kavalier geworden
und verkehrt nur noch mit Kavalieren ."
„ 3 " dem lieblichen Antlitz der jungen Frau

schlug eine flammende Röte auf und in pein¬
licher Befangenheit senkte sie ihr Gesicht.

»Entschuldigen Sie, " sagte Heinrich Lubenow,
dem die Bewegung der jungen Frau nicht ent¬
ging , rasch. „Ich wollte Sie nicht kränken und
ich möchte Sie nicht erzürnen — beileibe nichtl"

Die junge Frau erhob wieder ihre Augen
und immer noch mit ihrer Beschämung kämpfend,
erwiderte sie : „Ich weiß , daß Karl sich wohl
zum großen Teil von den Rücksichten auf mich
ketten ließ , als er diesen — diesen unglückseligen
A-iiel erstrebte . Aber ich — Gott ist mein
Zeuge — ich hätte wahrlich keinen Anspruch
darauf «rhobeu . Im Gegenteil , ich — " sie
zögerte , ihre Augen begannen sich gu trüben,
aber letzt fuhr sie, ihren innersten Empfindungen,
die ue seit Monaten hatte still in sich vnschließen
müssen , einmal offenen Ausdruck gebend , un-
ges um fort : „Ich wünschte , Karl Hütte nie diesen
Entschluß gefaßt , ich wäre ja froh und glücklich,
wenn ich nur Frau Lubenow hieße . Ich ver-
wünsche ja diesen Titel , ich habe nur Sorgen
und Kummer und Aujregungen davon . Er hat
mir ;a schon Tränen gekostet und droht das
Gluck unsrer Ehe zu vernichten : Oh , wüßten Sie.
was ich schon alles erduldet und erlitten habe1"

Heinrich Lubenow war ganz starr . Dieser
Anspruch (am ihm ganz und gar unerwartet
und überraschend . Die junge Frau hatte ihr«
Hände oor ihr zuckendes Gesicht geschlagen.
Jetzt drang leises , mühsam verhaltenes Schluchze«



Von Nab und fern*
Die Verlustliste der „Srameulosen".

Die Heeresveziwallung gibt eine neue Art von
Verlustlisten Heraus, deren erste Nummer so-
cbcu erschienm ist. Die Listen sind nur für die
Verbreitung am Uhrmacher bestimmt und zwar
sichren sie, syKematisch geordnet, alle Uhrmacher¬
zeichen auf, die in den bei unbekannt ver¬
storbenen Heeuesangehörigen gefundenen Uhren
entdeckt wurdest. Die Uhrmacher Pflegen in die
bon ihnen verlausten oder reparierten Taschen¬
uhren kleine Zeichen mit lausenden Nummern
einzukratzen, so daß sie jederzeit feststellen können,
°b die betreffende Uhr bei ihnen gekauft oder
^pariert wurdze. Ritt Hilfe der dem Zeichen
nngesügten Nummern sind die Uhrmacher in der
Lage, m ihren Büchern den Namen desjenigen
sistzusteüen, dsm sie dir- Uhr verkauft oder re¬
pariert haben. Diesen Umstand hat sich die
Zentralstelle sSr Nachlaßsachen des Kriegs-
Utinisteriums zwnutze gemacht und eine eigene
Verlustliste mit diesen systematisch geordneten
iihrmacherzeiche« herausgegeben.

Reicher ^ rÄhgernüsesegerr. Einen Beweis
dafür. wie außerordentlich reichlich die dies¬
jährige Frühgemüseernteausgefallen ist, liefert
die Tatsache, daß die Kölner Markthallen derart
wit Gemüse überschwemmt wurden, daß von
464 Händlern nur 4 Gemüse abnahmen. Die
gesamten Vorräte an Gemüse wurden teilweise
öffentlichen Anstalten zugesührt, teilweise Dörr-
anstalteu überwieien.

Ein gutes Honigjahr . Von fachmännischer
Seite wird mitgeteilt, daß in diesem Jahre,
falls die Witteruing einigermaßen günstig bleibt,
ein reiches Honhgjahr zu erwarten ist. Die
Bienenvölker sind im letzten Winter im all-
llemeinen recht gut durchgekommen. Die frühe
Vegetation im lsufenden Jahre hat ihnen in
einer wichtigen Zeit reiche Nahrung geliefert.

Unverkürzte Brotration in Bamberg.
Der Magistrat vom Bamberg ist in der Lage,
aus Grund der gemachten Mehlersparnisseeine
Kürzung der Brotration nicht eintreten zu
fassen.

Vorgeschichtliche Höhlen gerettet . Die
in der Nähe des Dorfes Steeden an der oberen
Ilcihn gelegenen Höhlen, die als vorgeschichtliche
Fundstätten von Bedeutung bekannt sind, waren
i» Gefahr, der Kalkgewinnung in jenem Gebirgs-
ieil zum Opfer zu; fallen. Infolge des Ein¬
spruches des Vereins für Nassauitche Geschichte
und Altertumskunde hat die Negierung in
Wiesbaden einem Pachtantrag, der die Höhlen
einbegriff, die Genchmigung versagt.

Sieben Zuchthäusler entsprungen. Aus
dem Kasseler Zuchthaus sind sieben Schwer¬
verbrecher entwiche» und, obwohl sie sogleich
berfolgt wurden, in Len benachbarten Waldungen
entkommen.

Großer Schwindel . Der Sohn einer
Elberfelder Familie stft in Gefangenschaft. Eines
Tages kam auS Haag' ein Telegramm, an-
lieblich abgesandt urw mit der Unterschrift der
deutschen Gesandtschaft in Haag. Nach diesem
Telegramm halle sich der gefangene Sohn bei
der Gesandtschaftm Haag gemeldet. Am
nächsten Tage traf ein Telegramm ein, in dem
der Sohn unter genauer Kenntnis der Familien-
derhältnisse seinen Besuch anmeldet und vorher
um Zusendung von mehreren hundert Mark
bittet. Vertrauend auf die genauen Angaben
über die FamilienverlMniffe, schickte die Familie
einen größeren Geldbetrag an die angegebene
Adresse. Untersuchungen ergaben, daß sie eineni
Schwindel zum Opfer gefallen sind.

Große Diebstähle in Mannheim . In
einer der letzten Nächte führten in Mannheim
Einbrecher umfangreiche Diebstähle aus. In
dem Herrenkonsektionsgeschäft von Gebr. Manes
wurden Anzüge im Werte von über 20 000
Mark, in einem Uhrengeschäft Uhren und
Echmucksachen im gleichen Werte und in einer
Ägarrenhandlung Zigaretten im Werte von
1000 Mark gestohlen; außerdem wurde eine
Reihe großer Schaufenster eingeschlagen.

Der Weichselstör. Ein Fischer aus
Dirschau hat dieser Tage einen säst drei Zentner
schweren Stör gelangen, nachdem er vor ein

paar Wochen einen andern großen Stör ge¬
fangen Halle. Dieie beiden Fänge beweisen,
daß der Stör in der untern Weichiel keineswegs
ausgestorben sei. Vor einigen Jahren wollte
man die Siörzucht künstlich betreiben und er¬
richtete bei Dirschau eine Störstation; aber der
Versuch mißlang.

Tic Brotkarte in Frankreich. Wie
Havas meldet, crklärlc im Senat der fran¬
zösische Verpflegungsministerin Beantwortung
verschiedener Anfragen über die Einschränkung
und Beschlagnahme, daß die Brotkarte vom
1. Juni ab im ganzen Lande in Kraft treten
werde. Auch sei man durch die Notwendigkeit,
die Armee zu verpflegen, gezwungen, drei
fleischlose Tage regelmäßig einzusühren.

Erfurt . Ein Bnesträger in Sömmerda, der
eine 36 jnbrtfle vorwurfsfreie Dienstzeit hinter sich bat,
nahm während feiner Arbeit im Backraum 35 Kaffee¬
bohnen. die aus einem Paket gefallen waren, an sich.
Die Straikauimer verurteilte ihn zu der geringsten
zulässige» Strafe voit drei Monaten Gefängnis.

Oie Vondonkocberei.
Berlin » Ende Mai.

Mit den Bonbons, deren „Fremdwörtlich-
feit* damit entschuldigt werden muß. daß noch
niemand ihnen einen passenden Namen zu geben
vermochte, ist es allmählich auch eine ziemlich
schwierige Sache geworden. Die „Auslands¬
ware". meist polnischen Ursprungs, zeichnet sich
gemeinhin dadurch aus, daß sie zwar schlecht.

Das franzöfücbe Koblen<?ebtet.

Schon fcü Beginn unserer Offensive enlsernen
die Franzosen die Zivilbevölkerungans vielen Orten
im »ordfranzösilchcnKoblcngebiei, das in den Be¬
reich des deutschen AllillerieieuerS gekommen ist.
Inzwischen hat die Beschießung der Zechen durch
schweres deutsche? Artillerieieuer zugenommen. Regel¬
mäßig werden die Anlagen südlich des La Baisse-
Kanals bei Bethune, die großen Werke zwilchen
Noyclles und Bully, die Zechen von Noeux und

Hersin. vor allem aber Aiwczch Varl westlich Bethune
und Bruay, endlich Martes und die großen Stahl¬
werke von Jsbergues schwer beschossen. Eine regel-
wäßige Kohteulörderung in diesem ganzen Gebiet
ist dadurck unmöglich geworden. Diese Wirkung der
deutschen Offenstoe muß Frankreich um so schwerer
treffen, als ein großer Teil des KohlengebicteS schon
seit 1914 in deutschem Besitz ist.
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Einheitskleider in Holland . Es ist fest-
gestellt worden, daß Hollands Wollvonäte Milte
September erschöpft fein werden. Die Regierung
ordnete deshalb die Einführung von Einheits¬
kleidern an.

Gefecht mit Banditen . Im Dorf
Jaworznik bei Zarki-Bien(Polen) machten öster¬
reichische Behörden zehn schwere Verbrecher un¬
schädlich. Bei der Versolgung wurden vier
erschossen, sechs verhaftet.

Die Sommerzeit in Rußland . Der
Rat der Volkskommissare hat vom 15. Mai an
die Sommerzeit für Rußland eingeführt.

^ericbtsballe.
Airgcrmündc. Eine wichtige Entscheidung hat

das hiesige Amtsgericht als Mieteinigungsamt ge¬
fällt. Es hat in seiner ersten Entscheidung über
Mietstrcitigkcitcnzwei von einem Hausbesitzer zum
1. Oktober 1918 ausgesprocheneKündigungen für
rechtsunwirksam und beide Mieter für berechtigt
erklärt, das Mietverhältnis bis zum Ablauf eines
halben Jahres nach Schluß desjenigen Kalcnoer-
vicrteljahres, in welchem der Krieg als -beendet gilt,
fortzusetzen. Sowohl der Vermieter als der Mieter
können das Mietverhällnis zu dem genannten Zeit¬
punkt kündigen, widrigenfalls der Mietvertrag sich
noch auf ein weiteres Jahr verlängert. Die Grund¬
lagen für diese wichtige Entscheidung bilden die hier
— wie ja überall— herrschende Wohnungsnot und
der den Mietern durch erhöhte Umzugskosten er¬
wachsende wirtschaftliche Schaden.

daiür aber auch ziemlich teuer ist. Und die
echten„Pralinen", wie man jetzt so schön sagt,
können zwar manchmal den Gaumen erireuen,
wirken aber auf den Barbestand des naschhaiten
Genießers geradezu katastrophal. Es mußte
also irgend ein Ausweg gesunden werden,
irgend eine dritte Möglichkeit, um die Bitternis
des Kr>egsalltags aus eine einigermaßen be¬
kömmliche und bezahlbare Art zu versüßen.
Dieien Ausweg hat auch ein phantasievoller
Berliner Unternehmer gesunden.

Wenn man durch die Friedrichstraße geht
und mehrere Klippen in Gestalt fragwürdiger
Bonbongeschäfte glücklich umschifft hat, kommt
man zu einem kleinen Laden, über dem ein
Schild mit den geheimnisvollen Worten ange¬
bracht ist: „Bonbon- Kocherei!" Das Schau¬
fenster ist durch Plakate mit weißer Schrift auf
blauer Pappe verbarrikadiert. Und das Studium
dieser Plakate bringt des Rätsels Lösung. Da
liest man nämlich, zwar grammatikalisch nicht
ganz einwandfrei, aber wörtlich „authentisch"
jozuiagen: „Wer mir ein Psund Zucker bringt,
mache ich daraus ein Piund feinste Malzbonbons.
Für Mühe und Auslagen berechne ich1Mark."
Und andere Plakate rufen mahnend zur Ordnung,
indem.sie gleichzeitig verraten, daß hier nach
einem regelrechten System gearbeitet wird: „Für
verlorene Bons wird nichts zurückgegeben." Also
— keine Bons, auch keine Bonbons!

Durch eine Lücke in den aschingerhast blau-
weißen Plakaten kann man einen Blick in das

hinter den schlanken weißen Fingern hervor.
: Heinrich Lubenow erhob sich: ihm war ganz
ungewöhnlich weich zumute. Er trat dicht an
die Weinende heran und bemühte sich, ihr sanft
die Hände vom Gesicht zu ziehen.

„Verzeihen Sie mir,, liebe Edith!" sagte er
dabei. „Ich wußte ja nicht — ich bin ja

!iprachlos— ich hatte ja keine Ahnung. -
: Also Unannehmlichkeiten— Verdruß hat Ihnen
der verwünschte sarakische Titel bereitet?"

Edith zwang ihre Tränen zurück und rang
nach Fassung. Dann begann sie zu erzählen,

jHeinrich Lubenow hörte staunend, mit großem
Interesse zu. »

„Na sehen Sie," sagte er, als sie mii ihrem
;Bericht zu Ende war, „das hat Karl nun mit
seiner Eitelkeit angerichtet. Na, es freut mich
wenigstens, daß Sie seine Eitelkeit nicht teilen.

'Ich habe ja nicht geahnt, daß wir uns in dieser
Beziehung so gut verstehen würden. Ich dachte
nur, schließlich sind Sie Karls Frau und̂ Sie
würden nicht wollen, daß er das Vermögen,
das sein sparsamer Vater erworben hat, mit
vollen Händen hinauswirst. Wenn das so weiter
geht, bringt er sich noch einmal selbst an den
Bettelstab."

Wieder sah die junge Frau den Onkel
ihres Mannes fragend an. Heinrich Lubenow
nahm Ediths kleine Hände in die seinen,
drückte sie herzlich und lehrte dann zu seinem
Sessel zurück.

„Nämlich, er hat noch was andres vor,"
fuhr er fort, „nicht genug, daß er sich von seiner
Tätigkeit in der Firma zmückziehen will, er
»ebt auch damit um. ein Rittergut anzukaufen

und noch dazu ein Rittergut, . das — Er
unterbrach sich und strich in sichtlicher Verlegen¬
heit an der Bartsräse herum, dir seine mageren
Wangen umgab — „und, das ist min auch
wieder eine Sache, die Sie vielleicht unange¬
nehm berühren wird. Aber ich kann mir nicht
Helsen, ich muß es Ihnen sagen, Karls
Jntereffe steht Ihnen doch fetzt näher als —
als irgend ein andres. Habe ich recht oder
nicht?"

„GewißI" In das Antlitz der ;ungen Frau
stieg eine lebhafte Röte. „Ich kenne kein
höheres Interesse als das meines Mannes." ,

„Na, seheii Sie. Also Karl — ich weiß
nicht, ob er von selbst auf den Gedanken ge¬
kommen ist — hat die Absicht, das Rittergut
Friichdorf zu kaufen, das Ihrem Herrn Papa
gehört. Nun habe ich mich nach den Verhält¬
nissen des Ritterguts erkundigt und nicht gerade
das Beste gehört. ES soll ziemlich herunter-
gewirischastet sein. Der Kaufpreis soll vier¬
hunderttausend Mark betragen. Nach meinen
Erkundignngen aber hat das Rittergut in seinem
jetzigen Zustande höchstens einen reellen Wert
von dreihunderiiaulend Mark."

Edith senkte ihr Gesicht und legte ihre
Hand gegen die Stirn. .Heiße Scham glübte
in ihr. Das peinliche Gefühl, für ihren Vater
erröten zu müssen, drückte sie ganz danieder.

„Ich wollte Sie bitten." nahm Heinrich
Lubenow etwas kleinlaut das Wort, „Karl von
diesem Kauf abzuraten und Ihren ganzen Ein¬
fluß auf ihn aufzubieten, daß er sein Vor¬
haben, aus der Firma auszutrrten, wieder aus-
gibt."

Mit dem ganzen Aufgebot ihrer Willens-
krait, alle anderen Empfindungen von sich ab¬
schüttelnd, erhob sich Edilh und reichte dem
gleichfalls Auisteheirden die Hand.

„Das veripreche ich Ihnen von Herzen und
ich danke Ihnen, daß Sie gekommen sind und
mir Ihr Vertrauen geschenkt haben."

Heinrich Lubenows verwittertes altes Gesicht
strahtie vor Freude.

„Das Danken ist an mir," sagte er. „Sie
glauben ja gar nicht, wie froh ich bin und nun
habe ich auch wieder Hoffnung, daß noch alles
gut wird. Ich habe ja nicht geahnt, daß ich
so raich Verständnis und — und Gegenliehe
bei Ihnen finden würde. Ich kam ja nur, weil
ich mir nicht mehr anders zu helien wußte, es
war ja ein letzter verzweifelter Versuch. Und
nun ist'r io gut gelungen." Er nahm avermalS
die beiden Hände der jungen Frau zwischen
die seinen und drückte sie kräftig. „Na, noch¬
mals besten Dank! Sie sind ja eine ganz
vernünftige kleine Frau, mit der man reden
kann. Herrgott, das hätte ich ja gar nicht ge¬
dacht. Und nun muffen sie mir etwas ver¬
sprechen. liebe Edith! Wenn Sie mal irgend
einen Wunsch haben, dann wenden Sie sich
nur an mich. Ich setze Himmel und Hölle für
Sie in Bewegung. Dar tue ich, so wahr ich
Heinrich Lubenow heiße und stolz darauf bin,
eine so — so tüchtige, vernünftige kleine Frag
zur Nichte zu haben. Also Sie versprechen'S
mir?"

Edith nickte ihm lächelnd zu. Sie schüttelten
einander noch einmal die Hände und Heinrich
Lubenow kehrte vergnügt nach der Fabrik zurück.

Innere des Donbon-Kocherei-Ladens werfen.
Man steht einen Tiich mit Tüten, und dahinter
sieht der Bonbon-Kochl Ein würdiger Mann
im weißen Laboratoriumskitlel, estrig über einen
Apparat gebeugt, den kein Edston erfunden hat.
Das ist, in wenigen Worten, Berlins Bonbon¬
kocherei. wohl die erste ihrer Art, bisher wahr¬
scheinlich auch die einzige. Näher konnte ich sie
leider nicht eriorichen; da ich weder ein Pfund
Zucker noch einen„Bon" besitze, wagie ich mich
erst gar nicht hinein. Aber auch als Außen¬
stehender vermochte ich dreierlei zur Kenntnis
zu nehmen. Elstens, daß die Berliner Unier-
nehmuugslust nicht alle wird, zweitens, daß
man es wagen dari, in öffentlichen Plakaten
von Qberlrelung der Rationierungsgeietze zu
sprechen, und drittens, daß es Leute gibt, die
sich im glücklichen Besitz eines entbehrlichen
Pfundes Zucker befinden!_ _

Volkswirtfcbaftlicbes.
über den Gctreidefrühdrusch 1918 macht

das Preußnche ErnäbrungLamt bekannt, daß das
Kriegsamt und die Reichsgelreidestelle wieder die
Durchinbrunc, der Versorgung übernommen baden.
Eine Reihe von Kommuna verbänden sind als so¬
genannte Frübdruscbkreise bestimmt. Diese Kreise
sollen in erster Linie unierstützt werden. Die Un¬
sicherheit der Witterung, ebenso auch die große Menge
deS schleunigst zu erfassenden Getreides fordern
jedoch, daß 'der Frühdruich nicht auf diese Kreiie
beschränkt, 'andern überall gesördert wird , soweit dicS
irgend angängig ist. Ebenso wie im Vorjahre wird
für das Reich eine erhebliche Frühdruschprämie aus¬
gesetzt werden.

Vermischtes.
Eine erfüllte Prophezeiung . Berichiedene

Blätter erinnern jetzt wieder an das prophetische
Gedicht von 1889, das Robert Hammerling zu-
geichrieben wird und io beginnt: „Meine hellen
Seheraugen tauch' ich ein im ewigen Lichte".
— Schwedische Bläiier westen darauf hin, das;
sich die Prophezeiung zum großen Teil erfüllt
habe, zumal die Stelle: „Unter ihm in junger
Freiheit ieh' ich die Ukraine glänzen."

Das Schützeugrubenfieber in der eng¬
lischen Armee. In den englstchen medizini¬
schen Zeilschristen wird ueuerdings wieder die
noch immer unauigeklärte Erscheinung des sog.
Schützengrabenfiebers besprochen. Dieses Fieber
unlericheidet sich durchaus von allen bekannte»
Fiebererkrankungen, es tritt ganz plötzlich auf
und ist von heftigen Kop,schmerzen, von
Schwindelgeiühlen. Nippenschmerzen. Seiten¬
stechen, uervöien Schmerzen in den Beinen und
erheblicher Beschleunigung des Pulsschlages
begleitet. In den schweren Fällen stellen sich
auch Herzstörungen ein. Wie die Blätter aus-
jühren, glaubt man, seststellen zu können, daß
das Schützengrabenfieber. durch parasitische
Zwischenträgerverbreitet wird, besonders durch
die Läuse. Die Jnkubationssriit der Krankheit
beträgt ungeiähr 22 Tage. Die zahlreichsten
Fälle des Fiebers wurden in der britischen
Armee in Frankreich beobachtet. Bet einer
einzigen Division mußien in einem Jahre
4000 Schützengrabenfieberkranke in die Lazarette
geichickt werden, und zwar erkrankten durch-
ichnittllch 350 Tommies im Monat. Auch im
letzten Jahre hat das Schützengrabenfieber an
der englischen Front eine große Rolle geipielt,
ein Drillet aller Krankheitsiälle der bntstcheu
Armee an der sranzöiischen Front sind aus dieses
Fieber zuiückzuiühren. Zur genaueren Er¬
forschung der Erscheinung und der geeignetsten
Heilmittel werden gegenwärtig Versuche an 00
amenkanstchen Soldaten angestellt, die sich zu
die>em Zweck freiwillig dem Roten Kreuz zur
Verfügung stellten. _ _

Luftige Ecke.
Eine Moderne. Heiratsvermittler: Haben

Sie Vermögen, mein Fräulein? — Fräulein:
Wenn ich Vermögen hätte, würde ich, statt zu hei-
raten, ein Warenhaus eröffnenI

Auch etwas . Herr (zum Wirt) : Ist denn
der .Herr, der mich hier mit dem Aulomobrl erwartet
hat. schon fort? — Wirt: Grad den Augenblick—
riechen können Sie ihn noch!^ unMi «̂Enr>T»a tMLi.’ t.Ii. -C'■<*<*.

Als Karl um drei Uhr nach Hause kam, war
•x erstaunt, daß im Speisezimmer noch nicht
gedeckt war. , .

„Ich möchte zuerst mit dir etwas Wichtiges
iesprechen," erklärte Edith, den Arm ihres
Satten nehmeiid und ihn in sein Arbeitszimmer
ührend: „Ist es wahr, Karl, du willst dich
ivn der Geschäftsleitung der Fabrik zurück¬
stehen?"

Unangenehm überrascht blickte Karl auf.
.Woher weißt du? Du solltest es nicht er-
ahren, bis alles erledigt sein würdet

Edilh sah ihrem Gatten mit vormurssvollem
raurigen Blick in die Augen. „Ist es recht,
tkarl, daß du vor mir einen so wichtigen Ent-
chluß geheim hältst? Habe ich als deine Frau
licht Anspruch darauf, daß du mit mir alle»
iesprichst?"

„Aber, Kind, wozu sollte ich dich mit so
'ein geschäftlichen Dingen behelligen? übrigens
zeichieht es ja in erster Linie aus Rücksicht auf
)ich—"

„AuS Rücksicht auf mich?"
„Nun ja. Ich will dich nicht mehr so un-

iebtamen Erlebnissen aussetzen, wie du sie
neulich bei der Begegnung mit der Baronin
Wesselhof gehabt hast. Deshalb habe ich auf
len Rat denies Vaters mich emschloffen, einen
reuen Versuch zu machen, die Bestätigung
neines Gcaientitels zu erlangen. Dazu halten
vir'S in erster Linie für nötig, daß ich mich
ron jeder gejchüjtlichen Tüligleit zurückziehe."

HS 13 (Fortsetzung folgt.)



Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere innigstge-

liebte gute , unvergessliche Mutter, Schwiegermutter , Grossmutterbcnwägertn und Tante

Trau

Barbara Schuhmacher
geborene hartmann

heute morgen um 8 Uhr, nach längerem schweren , mit grosser
Geduid ertragenen Leiden , im Alter von 75 Jahren , wohlversehen
mit den hl. Sterbesakramenten , zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten : Dietrauerndeu Hinterbliebenen:
TamHte Valentin Kaufmann

>. Seorg habn
.. Johann Schuhmacher

Trau Karl Schuhmacher(Aw.)
TramlNe Karpar Schuhmacher.

Hörsheim , Schwanheim, Hornau i. T„ den 3. Juni 1918.
Snl‘ : Mi ‘‘ W0Cch V Hae  4  U «*r vom Sterbehauseeicnstrasse 24 aus. Das erste Seelenamt ist am gleichen Tage

morgens um »/a7 Uhr.

. EEine entsetzliche Raupenplage hat die Obstbäume
m diesem Jahre befallen. Die Baumkronen sind mit
Naupengespmsten wie mit einem Schleier übersponnen
üorr Achemt aussichtslos jetzt noch eine wirkungs-
volle Bekämpfung des Schädlings vornehmen zu können.
TLahrend der letzten zwei Jahre wurde von dem An-
brmgen der Klebringe im Herbst abgesehen und man
wird nicht fehlgehen, das als die Ursache des Heber
handnehmens der Raupen zu bezeichnen. — Etwas
Ähnliches werden wir dieses Jahr mit den Schnaken
erleben, deren Bekämpfung durch die Kriegsnot unter¬
lassen wurde. So wächst immer ein Malheur aus dem
andern. Den Obstzüchtern aber kann für diesen Herbst
mcht energisch genug zugerufen werden:

Vergeht die Klebringe nicht!
2ungwehr Flörsheim . Nächste itbungsstunde mor-

gen Mittwoch abend 8,30 Uhr Schulhof Riedstraße.
Bollzahlrges Erscheinen wird erwartet . Anmeldungen
zum UZehrturnen werden nach der Übung entgegenge¬nommen.

Nachruf!
unseren lieben auf dem Felde der Ehre gefallenen Kameraden

Gefreiter Josef Leifsch
Inhaber des Eifernen Kreuzes.

lob ! Wie amf |t du so grausam hinein"" . lebeIns Menschenleben und schaffst viel Pein.
Glück und nie nach dem Stand,

Fuhrst Alt und Jung aus dem Erdenland.
M >el Schmerz auch uns du bereitet hast.
Jj  ® 1CJ Kummer und Sorgen und Jammer und Last,

Daß du nahmst einen Jüngling aus unserm Kreis,
.' er bekannt war bei jedem durch seinen Fleiß.3tmächst sinds die Eltern,die'snicht verstehn,Daß sie ihn, ihre Hoffnung, nicht sollen mehr sehn,

Die klagen Und weinen und betrübt sind gar sehr.
Und seufzen: „Wie sind wir gegrüft doch so schwer!"

?ie Geschwister, die trauern müssen,
Daß der treue Bruder so früh wurd ' entrissen:
Sie stehn und schaun dem Enischlafenen nach
Und jammern und klagen ihr Weh ' und ihr Ach.Hnd dann die Freunde,die Altersgenossen.Sie wvllens nicht glauben . daß Gott hat beschlossen
2m ewigen Tlat, daß sein Leben vorbei
Und sein Werk hienieden vollbracht schon sei.M “7 nn  Hn °uch schmerzet gar sehr,Aichts verloren hat er, gewonnen vielmehr;

benn Sterben ihn nahm an der Hand
Und fuhrt ihn hinüber ins Heimatland.

Gewidmet von der Kameradschaft 1898 .

MaifltRatiij ).
o ^ ’ttmoeb, ben 5. ds . Mts ., nachmittags von

Uhr. wird im hiesigen Rathaushof Saat Futtermai
zum Preise von 30 Pscs. für das Pfund ausaeueben

Florsheim , den 4. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Ummcher.
»MMMW.

Morgen, Mittwoch, vormittags von 11—12 Uhr
werden im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 4. An¬
meldungen auf Streu entgegengenommen.

Flörsheim , den 4. Juni 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

BekmuilmAm.
Die Mahl - und Backkarten für die Selbstversorger

mtt Brotgetreide und Mehl sind eingetroffen und werden
am Mittwoch, den 5. ds. Mts . vormittags von 11—12
Uhr im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 2. (Erdae-
schoß) ausgegeben.

Flörsheim a. M ., den 3. Juni 1918.
_ _ Der Bürgermeist er : Lauck.

Mnnntniai&iino.
3)ie Erasversteigerung vom 28. Mai ds. Js . ist ge¬

nehmigt, ' ^
Flörsheim a. M ., den 3. Juni 1918.

Der Bürgermeister Lauck.

Kegen Wen und
MM.

Hustensaft für Kinder
kl. Flasche 75 Pfg
gr Flasche 1 75 Mk.

Hustentropfcn für Erwachsene
Flasche 75 Pfg.

Hustenpastillen
« ^ die Schachtel 1.25 Mk.

(Bester Ersatz sür die fehlenden
Karamellen , Boubons usw.)

Tussin-Hustentce, ein vorzügliches
Heilmittel (kein sogen. Vorbeug¬
ungsartikel) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalischeAffektionen der Luft¬
wege.

Das Paket 1.50 Mk.
Aerztlrch empfohlen!

AnoAke zn Flörrheini

•INHHHHHtHII

1000
gute RattMäat

; k0rSeIbMSneI0»r»l u. ©aut-
!von neben outen Roman »»
: unvAbbonvlungen ouaall»»
: « ebleien bt»  WI ffens nnv td
: Unteevaliuno bringt Viereick

tnuftrim« unb beliebt»
Deutsche

-Frauen-Zeitung
S bet Wochen». Srfcheln. (burck
5 leb» Voftonfto» ju be,leb»»),
« viert,» ovrilch tu.  3.23 '
S Probehefte geg. 2opfg .vo1N
5 Verlag Otto Veger, ,
Ä *»IP»l0, 3»ot6ou«rlno 13. A
MffillHIHIHHnmitHIHltlF

Das Volksbad ist von jetzt ab, wie folgt geöffnet:
leben Freitag von nachmittags 1—8 Uhr für Frauen
und Samstags von vormittags 1—8 Uhr für Männer

Das Mitbringen von kleinen Kindern zum Baden
ist nicht zulässig.

Flörsheim , den 4. Juni 1918.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

MglllllWlhW.
Die Holzverfteigerung vom 31. Mai ds. Js . ist ae

nehmlgt. Überweisung und erster Abfuhrtag ist Donnerstag . den 6. Juni 1918.
Flörsheim a. M., den 3. Juni 1918.

_ _ __ Der Bürgermeister : Lauck.

M« ine-MWbe.
Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am

Donnerstag , den 6. d. Mts . nachm. 2 Uhr beginnend,
gegen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweiskarten.
Die Ausgabe erfolgt genau nach der Reihenfolge der
Kartennummern und zwar:

von 2—2V» Uhr von Nr. 1—300
» 272- 3 „ „ 301- 600
„ 3- 372 „ „ „ 601—900
» 372 —4 „ „ „ 901—Schluß.

Es erhalten:
Fam . mit 2 Perf . 100 Gr. Marg . z. Preise v. 0,40 M.

» " i » J50 „ „ ,. „ .. 0,60 M.
" " l  M „ „ „ „ „ 0,80 M.

„ „ mehr als 8 Perf .300 Gr. Marg . z. Preise v. 1,20
Flörsheim , den 4. Juni 1918.

_____ _ Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
™« ru ... Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 6>/z Uhr 1. Seelenamt für Barbara Schuhmacher.

3“ ® r̂en ber  immerwährenden Hilfe nach der

Donnerstag , 6»/- Uhr Amt für Phil . Rollinger und Angehörige
7 Uhr gest. Segensmesse für Josef Lomser. ^
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim

LF - a ™« Schubert - u°

Freita^ Herẑ J ^u F̂reitag best. Amt zu Ehren des hl. Herzens
Samstag : best. Amt für Peter Zeiiträger und Tochter Franziska

MamilmchW.
V. ist verschiedentlich Klage darüber geführt worden,
daß den Grundbesitzern durch die Tauben großer Schaden
angenchtet werden. Ich mache die Besitzer von Tauben
DErmrl darauf aufmerksam, ihre Tauben einzusperen.
Sollten sich die Klagen wiederholen, so sehe ich mich
veranlaßt strafbar gegen die betr. Taubenbesitzer vorzu¬gehen.

Flörsheim a. M ., den 3. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Spreebslunden von 1—4 Ubr. Donnerstags keine
Montags und Mittwochs pünktlich 4 Uhr Schluss

Dr. Theodor Schrohe
Spezialarzt für Lungenkranke

Mainz, Betzeisgasse Nr. 14.

I

Zeitung
am Vertu
tle ata hefte tut hUtlgfte Gtgiuftmg  Am
Ce falpreffe dient, tfldietäglldj eeffefn enH
Jetliner Jtteudpoft“. Bit betagt an den
San « einem weUveegmeigttn mod f$ ne*
arbeitenden 7ladjei4)ten*leu/tea Vetifte
nee alte Tagtoetelgnlffe, meeteette JtetUwt
mee gafjleeldjen mitaebeUee, betiteltem
Wandlungen üben tMegatage und  4»
eignlffe. eine füllt guten Cefefteffr»Mete»
her außeeeedentHd) große Unterljalhmge•
heil dee flbendpeft in den 'Beilagen: 3eU*
hUdet, Veutfäee fjetnt, tUndeeßelm(ate
heei mit Bildeen) und 9e*UbtmfaaL 9ee
vejugepeeie beträgt einfQL Hefte eite
Beilagen nur SO Pf. monatl. BefteUunge*
hei der Poft und dem "Briefträgern. Probe*
uutmtru gern Bettag; ~ - -

Marmelade
wird jedes Quantum ohne Lebensmittelkarten abgegeben

Bei Burkhard Flefch , Hauptstraße 31 .

Friseurlehrling
furht Wilhelm r . k . . . ,sucht Wilhelm Kraft. Hofheim a. T.

Gesllilg-NWer
neu eingetroffen bei Heinrich Dreisbach, Kartäuferstr. 61

Habe noch eine Anzahl

Briefkassellerl
ßoiö “ää  s

Slrttfel immer knapper und teuerer wird.
Heinrich Dreisbach»

Karthäuferstraße 6.

Ullstein-Bücher
zu haben in der Buchhandlung von

Seiim'ih Sm'sliiifl'
Kartäuferstraße 6.
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